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Ueber  EigenthUmlichkeiten  im  Gebrauche  der  Epitheta 

bei  Sophokles. 

Die  Sprache  in  den  Tragödien  des  Aeschylus  zeigt  noch  eine 
sehr  bedeutende  Fremdartigkeit;  einstimmig  erwähnen  in  dieser  Hinsicht 
die  Nachrichten  der  Alten  seine  fis'yaXoq)(ovia,  wobei  besonders  die  häu- 
fige Anwendung  von  Ausdrücken  bemerkt  wird,  welche  dann  als  unge- 
bräuchliche ,  als  yXc5(T(Tai  bezeichnet  wurden ;  dies  bezieht  sich  weniger 
auf  das  Dialektische  seiner  Sprache  als  auf  die  Kühnheit  seiner  Com- 
positionen. 

Bei  Sophokles  ist  dies  in  viel  geringerem  Masse  der  Fall.  Für 
seine  Xs^ig  ist  die  plutarchische  Stelle  (Mor.  79  B)  bezeichnend,  wo  er 
von  sich  selbst  sagt,  er  habe  den  oyxog  des  Aeschylus,  d.  h.  das 
Majestätische,  Gewaltige,  Schwülstige  der  äschyleischen  Xe^ig  tiberwunden, 
ohne  dass  deshalb  die  Ausdrucksweise  zur  Prosa  herabsteigt.  (Plut. 
Mor.  79  B :  6  ^oq)oxXijg  eXsySj  zbv  AicxvXov  diantnaixag  oynov,  sira 
ro  nixQOv  xal  xaxkxtyyov  tijg  avtov  xataaxsvrjgf  tqitov  rjdrj  tb  trjg  Xi^stog 
fiEtaßaXXsiv  sidog,  otzbq  iffilv  Ti-O-ixcötarov  xal  ßdXtKTzov.) 

Nur  im  Gebrauche  der  Epitheta  finden  wir  auch  bei  Sophokles 
viele  Eigenthümlichkeiten ,  besonders  eine  eigenthümliche  Kühnheit  und 
Prägnanz  in  der  Anwendung  zusammengesetzter  Epitheta.  Während  in 
der  epischen  Sprache  die  epitheta  ornantia  vorherrschend  sind,  werden 
sie  bei  Sophokles  zu  significantia,  indem  solche  Epitheta  angewendet 
werden,  welche  für  die  eben  erfolgende  Schilderung  massgebend  sind. 
So  bildet  er  theils  ganz  neue  adjectiva  composita,  theils  finden  wir  solche 
in  einer  vom  gewöhnlichen  Sßrachgebrauche  ganz  abweichenden  Weise 
angewendet.  Kein  Theil  des  Compositums  ist  jedoch  bedeutungslos, 
jeder  hat  seine  Berechtigung ;  vgl.  Schmidt  de  ubertate  dictionis  Sophocleae 
I,  pag.  8:  Quot  vocabula  apud  Sophoclem,  totidem  sensus  exprimuntur^ 
unaque  voce  composita  plures  una  continentur  notiones,  quos  diligentius. 
si  indagaveris  sententiam,  omnes  animo  persentisces. 

•  Dazu  kömmt  aber  noch  eine  Fülle  des  Ausdrucks,  die  sich  theils 
in  der  Gegenüberstellung  von  Gegensätzen,  theils  in  der  Verbindung 
von  gleichbedeutenden  Ausdrücken  zeigt,  worüber  Lobeck  zu  Aias  pag. 
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140  bemerkt:  epitheta  non  solum  ad  distinetionem  pertinent^  sedvel 
maxime  ad  emphasin  et  energiam  iit  liXinodsg  ßovg,  ^tjXvtsqki  ywuixeg, 
vyga  akg,  vyQoc  ■&uXu<T(Ta  cet. 

Ich  habe  mir  vorgenommen,  die  in  den  sophokleischen  Tragödien 
vorkommenden  Fälle  von  eigenthtlmlichem  Gebrauche  sowohl  einfacher 
als  zusammengesetzter  Epitheta  in  möglichster  Vollständigkeit  zu  sam- 
meln und  nach  bestimmten  Gesichtspunkten  zu  gruppiren. 

Eine  vollständige  Arbeit  hierüber  giebt  es  meines  Wissens  bis 
jetzt  nicht ;  in  den  verschiedenen  Ausgaben  der  sophokleischen  Tragödien 
ist  zwar  öfter  auf  einzelne  Fälle  hingewiesen,  aber  noch  lange  keine 
Vollständigkeit  der  Angaben  erreicht.  Nach  Einer  Seite,  der  bei  Sophokles 
beliebten  Fülle  des  Ausdrucks  sind  zwei  Programmarbeiten  von  Schmidt 
„de  ubertate  dictionis  Sophocleae"  von  grossem  Belange.  Eine  im 
Jahre  1865  erschienene  Dissertation  von  Johannes  Schmidt  „de  epitbetis 
c<Hnpo8itis  in  tragoedia  Graeca  usurpatis"  beschränkt  sich  einerseits 
auf  die  epitheta  composita  und  umfasst  andererseits  ausser  Sophokles 
auch  Aeschylus  und  Euripides,  scheint  mir  aber  nicht  ganz  vollständig 
zu  sein.  In  demselben  Jahre  erschien  im  Programme  des  Brünner 
deutschen  Gymnasiums  eine  Arbeit  von  Adalbert  Kotsmlch  „Ueber  die 
Composita  im  Griechischen,  insbesondere  bei  Sophokles,"  welche  Sub- 
stantiva,  Adjectiva  und  Verba  composita  umfasst  und  dieselben  sowol 
in  Hinsicht  ihrer  Form  als  ihrer  Bedeutung  betrachtet,  jedoch  auf  die 
von  der  gewöhnlichen  Sprache  abweichenden  Gebrauchsweisen  nicht 
näher  eingeht. 

Die  gesammte  Diction  des  Sophokles  betrifft  Linker's  Arbeit  „de 
cothumo  Sophocleo,"  die  jedoch  nicht  erschöpfend  ist.  Für  viele  Stellen 
endlich  giebt  auch  das  Ellendt'sche  Lexicon  Sophocleum  genügende 
Erklärung. 

A. 

Eine  der  Sprache  der  Tragödie  sehr  geläufige  Gebrauchsweise  ist 
die  sogenannte  traiectio  attributorum  orfer  ivaX}Myrj  iniOh(ov,  welche 
darin  besteht,  dass  das  Epitheton  anstatt  zum  abhängigen  Worte  zum 
regierenden  gesetzt  wird,  was  aber  nicht  umgekehrt  geschieht.  Eine 
Beschränkung  liegt  darin,  was  Hermann  über  die  Enallage  bemerkt: 
ita  solent  tragici  epitheta  nominibus  non  suis  applicare,  dummodo  no- 
tiones,  quibus  opus  est,  in  tota  verbornm  complexione  adsint. 

'  Die  bei  Sophokles  vorkommenden  Fälle  sind  ziemlich  zahlreich; 
jedoch  werden  sich  viele  derselben  darauf  zurückführen  lassen,  dass 
häufig  das  Substantiv  mit  dem  Genetiv  wie  zu  einem  Compositum,  zu 


Einem  Begriffe  verschmolzen  ist.  Allerdings  ist  die  Entscheidung  über 
den  letzteren  Punkt  zuweilen  der  Willkür  unterworfen.  Solcherlei 
Umschreibungen  Eines  Begriffes  finden  häufig  bei  Wörtern  wie  ddfiag, 
xaga,  ofifta,  ovofia,  cißaq,  (pvaig  u.  a.  m.  statt,  besonders  also  bei  An- 
gabe von  Körpertheilen. 

Die  einzelnen  Stellen  sind  nach  der  in  der  Schneidewin-Nauck' sehen 
Ausgabe  bestehenden  Reihenfolge  der  Tragödien  angeführt,  indem  die 
Aufeinanderfolge  bezüglich  der  Zeit  der  Abfassung  nicht  genau  oder  gar 
nicht  (z.  B.  Trachinierinen)  sich  bestimmen  lässt. 

Aias.  8.  xvvog  Aaxaivrig  —  ^oivog  ßciaig  „der  spürkräftige  Schritt 
eines  lakonischen  Hundes,"  statt  ßäaig  xvvbg  svqivov. 

54.  Xsiag  adaara  ßovxoXav  qjQovQtjfiaza,  worin  adacta  dem  Sinne 
nach  eigentlich  zu  Xsiag  gehört:  „Die  von  Hirten  gehüteten  Rinder  der 
noch  unvertheilten  Beute."  (ßovxöXcov  ist  genet.  subject.,  Xtiag  bezeichnet 
die  Zugehörigkeit,  beides  abhängig  von  qjQovQtjftaTo), 

351.  ids<T&i  fi  o\ov  uQti  xvfia  qioiviag  vnb  ^aXrjg  afKfiSQOfiov 
xvxkenai  statt  xvfia  (foinov  vno  ^ältqg  „seht,  welch'  blutige  Woge  mit 
Brausen  mich  umwirbelnd  dreht." 

860.  CO  nazQaov  lariag  ßcc&Qov  anstatt  naxQtpag  iaxiag  „o,  meines 
Vaterheerdes  Sitz." 

872.  r,fiäv  ys  vaog  xoivonXovv  o^iXiav  „unsere  Schiffsgenossen- 
schaft;" das  Epitheton  gehört  eigentlich  zu  jjjmwi'.  Von  dieser  Stelle 
noch  später  unter  C. 

Vers  986  f.  |W^  rig  (6g  xsvtjg  axiftvot  Xtaivrjg  dofffieväv  ävuQtrdcTri 
gehört  nicht  hieher,  wie  Wolff  will;  xsvfjg  ist  proleptisch  zu  fassen  „so 
dass  sie  beraubt  ist." 

Philoktet.  159.  olxov  filv  ÖQ^g  rövd'  afi<fil&vQov  nstQlvrj?  xoeri^g, 
anstatt  nttQivov,  das  eigentlich  zu  otxov  gehört. 

952.  w  ö"Z^f*a  nitgag  dinv).ov  statt  dmvkov  nstQag,  indessen  bildet 
(Txrifia  nizQag  fast  Einen  Begriff,  wie  1081  xolXag  nizQag  yvaXov^  ebenso 
in  den  folgenden  zwei  Fällen: 

1124.  TioXmg  növrov  &iv6gf  wo  növrov  &iv6g  Einen  Begriff  bildet,  und 

1464.  0)  Aiifivov  nidov  afiq)iaXov  „o,  Lemnos'  umflutheter  Boden." 

Oedipus  Tyrannos.  40.  w  xoätKTrov  —  Oldinov  x«p«,  worin 
Oidinov  xäga  in  Einen  Begriff  verschmilzt;  ebenso  die  folgenden: 

869.  ^vata  q)V(Ttg  avigoav  statt  -O-vatiav;  qiiffig  avsQOiv  Ein  Begriff, 

950.  (fiXtatov  ywuixog  'foxüatrjg  xäga.  , 

1207.  xXeivov  Oidinov  xaga  und   1235  &eTov  'loxöcctrjg  xaga. 

Vergleichbar  ist  auch  108  t6$e  i^vog  ahiag,  wo  das  pron.  demonstr. 
anstatt  zu  airiag  zum  regierenden  Worte  gesetzt  ist ;  und  1376  >)  rixvav 
di^t    oxfjig  riv  icpifiBQog   ßXaarovc  (a) ;    anstatt   des   Prädicats    ßXaatovca 


hätte  man  erwartet  ßXaatovttav,  auf  rixvojv  bezogen ;  ferner  1400  rovfiov 
olfMi  —  iniets  natQÖg  statt  x6  alfia  tovfiov  naxQÖg.  '*   -     ' 

Eine  Umschreibung  Eines  Begriffes  durch  Substantiv  mit  einem 
Genetiv  und  daraus  erklärliche  Enallage  ist  noch  1034:  Xvm  aifpna. 
dtarSgovg  nodoiv  axfjiag.  Hiebei  ist  zu  bemerken,  dass  bei  üblichen 
Umschreibungen  der  Genetiv  auch  weggelassen  wird  und  dann  aus  dem 
Epitheton  zu  entnehmen  ist,  was  zu  ergänzen  sei,  so  Oed.  Tyr.  1243 
xofiTjv  anma  ufKfidi^ioig  axfiatg,  wobei  zu  ergänzen  ist  z*?^'*';  ^Iso  = 
afiCfoTv  liQoiv. 

Oedipus  Colon.  1525.  inaxtov  doQog  yurövoiv  anstatt  doQog 
hnoMtmv  ysttovcov. 

A  n  t  i  g  0  n  e.  794.  vsTxog  avÖQmv  ^vvaifiov  anstatt  vsixog  avdQwv 
^vfaifKOP. 

862.  naxQ^ai  XixzQcov  axai  anstatt  ftarQcpmv  XixzQoav  atai. 

864  f.  xoifi^fiaTU  r  avtoyhnjt' ifi<3  nazQi  dofffioQfp  fiazQog  anstatt 
avtoysvv^rcp  „Umarmungen  der  Mutter  mit  meinem  unglücklichen  Vater, 
den  sie  selbst  geboren." 

979  f.  xazn  de  taxöfitvoi  fiiXsoi  (iiXiap  na&av  xXaTov  fiazQog, 
iiovtsg  at>Vfiq)SVTov  yovav.  Der  Scholiast  erklärt  ort  inl  xax(p  vviiqjSV&sTcra 
dv?tvxstg  avtovg  stexsv.  Der  Genetiv  ixatQÖg  ist  auch  zu  yovnv  zu  ziehen 
und  dann  steht  avv[iq)svtov  statt  aw(iq)svTov  =  avvfKpov  oder  xaxovv[iq)ov. 
Für  den  Gebrauch  des  Ausdrucks  yovnv  bxhv  fiaxQÖg  bietet  einen  Ver- 
gleich 0.  C.  972  f.  og  ovts  ßXädrag  nm  ysvt&Xiovg  naxQoq,  ov  ixrjrgdg 
dxov,  aXX'  ayivvrjTog  tot  tj.  Jedoch  passt  dasjenige,  was  oben  als 
Hermann's  Bemerkung  über  die  Enallage  angeführt  wurde,  auf  unseren 
Fall  sehr  wenig,  weil  sich  bei  aller  Kühnheit  doch  nicht  annehmen 
lässt,  dass  die  yova  selbst  uvvficpsvrog  genannt  werden  könne.  Nauck 
hält  daher  die  Stelle  für  verderbt. 

Als  eine  blosse  Umschreibung  ist  Antig.  26  anzunehmen:  rov 
Ö'oi'&Xioog  ■d-avovta  TloXvvdxovg  vixvv  für  -d-avortog  TT.  r.,  wo  das  Par- 
ticipium  zum  regierenden  Substantiv  statt  zum  regierten  gesetzt  ist. 

Elektra.  159,  xQvnri^  'iufimv  iv  ^ß^  für  xQvntog  (von  Orestes 
gesagt). 

162.  zJiog  svq)Qovi  ßrifiazi  für  svcpQovog',  ob  übrigens  ßfj[ia  = 
ttofinri  sei,  welche  Bedeutung  hier  erforderlich,  ist  sehr  zweifelhaft,  da 
ßrjfia  sonst  nicht  mit  activer  Bedeutung  erscheint.  Daher  vermuthet 
Burges  vtvfiati  („Wink"). 

492  f.  aXsxtQ'  ufv/icpa  —  ya/icov  afiiXlTjfiata  („infausti  ominis 
nuptiae"  Ellendt).  Beide  Epitheta  gehören  eigentlich  zum  Genetiv,  also 
aXdxTQav,  uvvixq:o3v  =  dvgXdxTocov,  xaxopvficpoov  yäfiojv.  Zugleich  ein  Bei- 
spiel einer  Fülle  des  Ausdrucks  für  die  einfache  Bezeichnung  „gottlos." 


681  f.  TO  xXdvov  'EXladog  ngbayrifi  ayrnvog.  xXtivog  gehört  eigent- 
lich zum  Genetiv  aydävog;  aber  ngöairm'  ayävog  „die  herrliche  Festver- 
sammlung"  ist  gesetzt  anstatt  des  Wortes  ayrnv  mit  dem  entsprechenden 
adjectivischen  Ausdrucke.  Das  regierende  Substantiv  bezeichnet  hier  die 
Eigenschaft  und  der  Genetiv  enthält  den  Hauptbegriff.  Solche  Fälle  bei 
Homer  sehr  zahlreich,  besonders  der  Gebrauch  des  Genetivs  zur  Be- 
zeichnung des  Stoffes,  der  Materie.  (Krüger  H,  47,  8,  1).  Häufig  tritt 
dann  noch  ein  zweiter  Genetiv  hiezu,  wie  hier  'EXkndog,  das  von  dem 
ganzen  Ausdrucke  ngöairift  aymvog  abhängig  ist.  Aehnliche  Beispiele: 
Aias.  308,  wo  zu  «V  igsinioig  vsxqööv  noch  uqvhov  q)6vov  hinzugefügt 
ist;  vgl.  auch  Antig.  929  f.,  wo  von  gutai  die  Verbindung  uvifuof  xfrvxfig 
(„Seelenstürme")  abhängt. 

1071.  TEXV03V  dmXi]  cfivXonig  anstatt  dmXäv. 

1104.  Tjfimv  Tto&Biv^v  xoivonovv  nagovcrlav]  das  Epitheton  xoivotiovv 
gehört   eigentlich    zu  ■^[imv   wie  Aias  872  i^fi<3v  —  «oivonXow  ofiiXlav. 

1390.  tovfiov  (fQsvdöv  ovhqov  anstatt  i^öäv,  aber  q)Qev(äy  orsigov 
bildet  Einen  Begriff^,  wie  das  deutsche  „ Herzensahnung " ;  vgl.  Aias  860 
taziag  ßä&Qov  „Heerdsitz." 

Trachin.  357.  ö  Qintbg  'fcpkov  fiÖQog  für  ginrov  „das  Geschick 
des  hinabgeschleuderten  Iphitos."  Wahrscheinlicher  aber  lässt  sich  dieser 
Fall  auf  eine  andere  Weise  erklären,  wovon  noch  später  die  Rede  sein  wird. 

656.  noXvxmnov  oxrjfin  vaog,  worin  aber  oyrjiia  vaog  blosse  Um- 
schreibung ist,  wie  Aesehyl.  Prom.  468.  XivömsQ  eins  vavTiXov  o^T^fiata. 

669  f.  ägts  ii^noT'av  nQO&V[iiav  ädrjXov  eoyov  rqt  naqaiviaai 
Xaßtivj  ädtjXov  gehört  eigentlich  zu  sQyov  „eines  Werkes,  dessen  Erfolg 
ungewiss  ist." 

817  f.  oyxov  yccQ  aXX<ag  ovöiiazog  zi  ÖsT  ZQiqiuv  firjZQ^oVf  worin 
(irizQ^ov  eigentlich  zu  ovöiiazog  gehört  „den  Stolz,  die  Würde  des 
Mutternamens." 

831  f.  KevzavQov  —  doXonoiog  nvüyxu  statt  doXonotov  „des  Listen 
bereitenden  Kentaurs." 

964.  ^ircov  yuQ  i^ofiiXog  ^ds  zig  ßmig  statt  i^OfiiXmv  („ausser 
Verkehr  stehend"  d.  1.  „fremd")  auf  ^dvoiv  bezogen;  zugleich  eine  Fülle 
des  Ausdrucks,  indem  derselbe  Begriff  „fremd"  doppelt  ausgedrückt  ist. 

993.  03  Krivala  xgrjmg  ßoufiäv  für  Krjvaimv ;  übrigens  bildet  xQtjmg 
ßmfimv  „Altarsitz"  einen  einzigen  Begriff. 

998  f.  zod*  dxr^Xrjzov  fiaviag  nv&og  für  axi^Xrjzov  „des  unheilbaren 
Wahnsinns." 

1058  f.  ö  ytjysvTjg  azgazog  Fiyävzmv  wieder  blos  Umschreibung 
eines  Begriffes,  ähnlich  v.  1095  f.  dKfv^q  z  «fiixzov  innoßäuova  azQuzov 


B. 

Dieser  Gebrauchsweise  zunächst  steht,  dass  etwas  adjcctivisch 
beigefügt  wird,  was  dem  Gedanken  nach  Genetiv  eines  Nomens  sein 
sollte,  eine  Gebrauchsweise,  welche  sich  daraus  erklärt,  dass  das  Epi- 
theton seiner  attributiven  Bedeutung  nach  mit  <ler  Natur  des  Genetivs 
gewissermassen  verwandt  ist.  Die  Wirkung  einer  solchen  Gebrauchs- 
weise ist  eine  zweifache,  indem  einerseits  <3urch  üebertragung  eines 
Epithetons  von  belebten  Wesen  auf  Sachen  die  letzteren  eine  Personi 
fication  erfahren,  andererseits  aber  das  Epitheton  eine  Eigenschaft, 
welche  durch  den  Genetiv  als  faehr  zufällig  hinzugekoipmen  bezeichnet 
wird,  dem  Nomen  als  etwas  Feststehendes,  gleichsam  Innewohnendes 
beilegt. 

1)  So  wird  zuweilen  ein  von  einem  Eigennamen  abgeleitetes 
Adjectiv  Wörtern  wie  viog,  nntq,  xonrj  etc.  beigefügt,  um  die  Ab&tammung 
vom  Vater  zu  beaeichnen,  also  statt  des  patronymischen  Genetivs,  eine 
Gebrauchsweise,  die  auch  Homer  kennt,  z.  B.  Od.  3,  190.  ^IhXoxrriTrjv 
noiävtiop  ayXaov  viov.  7,  .324 :  Titvov  raiTji'ov  viov.  Die  Fälle  bei 
Sophokles  sioid : 

Aias.    134.    Ttkafimm  nnl  statt  TsXafnäiog, 

801.  Tof  QtaTO()(iov  fxüvrtcog. 

Oed.  Tyr.   261.  rf  AaßdaKiita  nmdi. 

1216.  Aatfiov  r   rsHvcv. 

Elektra.  570.  yii]t(pn  xog-q.  (Vgl.   182  tiatg  'Ayafi.S(ivnvidaq.) 

Trachin.   1219.  TrJ»-  EvQVJtiav  naoff-ivov. 

2)  Häufiger  sind  die  Fälle,  wo  einem  Substantiv  etwas  adjectivisoii 
beigegeben  wird,  was  eigentlich  genetivus  subjectivus  oder  geiietivus 
objectivus  des  entsprechenden  Nomens  sein  sollte.  Auf  das  erstere  be- 
zieht sich : 

Aias.  49.  inl  durffatg  tjv  atQazriyitnv  Tzi'Xaig,  worin  nicht  blos 
der  Gebrauch  von  diarroi  für  (Jro  dichterisch  ist,  sondern  auch  das 
Attribut  (Ttnatrjyiaiv  (adjectivisch  gebrauchtes  Substantivum)  für  einen 
Genetiv  atnmriyäv  gesetzt  ist. 

71.  rag  almak(aridag  ^igag  „die  Hände  der  Gefangenen;"  fQr  den 
adjectivischen  Gebrauch  von  Substantiven  {atQatrjyhiv  und  aijfiaXcoridag) 
vgl.  auch  59:  fiunä(Ti  voaoig.  297:  xvvag  ßotijnng.  Oed.  Tyr.  143: 
ixrfjoag  xXndovg. 

957.  totg  finivofifvoig  n'^salv  flir  liaivofisroVj  d.  i.  die  «/jy,  die 
ein  Rasender  hat  und  die  er  verursacht  (Wolff),  eine  Pcrsonification 
des  Substantivbegriffes. 

977.  (ö  ^vvaifiov  o[i(i    i/ioi. 


Oed.  Tyr.  143.  ixt^Qag  xXädovg  (vgl.  oben  Ai.  71). 

1481.  rag  adsXq)ag  raadt  zag  ifiäg  xiqag. 

Aotigone  1.  m  xoivov  avta8sX(fov  'f(TfiiiVT]g  xäga  (xnQa  mit  dem 
Genetiv  eines  Eigennamens  eine  häufige  Umschreibung);  anstatt  xoivor 
sollte  eigentlich  ein  Ausdruck  stehen  mit  der  Bezeichnung  „von  ge- 
meinsamer Abstammung,"  wie  Aesch.  Eum.  89 ;  av  avTccdeXq)ov  alfin 
xai  xoivov  natQÖg. 

172.  avtoxHQi  avv  fiidafiaTi.  Gr.  Bckk.  an.  p.  468,  6:  ov  rov 
favtöv  uvfXovra  [lovov  aXX((  xai  im  tov  noä^arrog  otiovv  rfj  tavrov 
XhqI,  also  avtoiHQ  =  sua  aliquid  manu  conficiens  (Ellendt)  und  be- 
deutet dann  als  Substantiv  auch  „Urheber  eines  Mordes",  wie  Oed.  Tyr. 
260.  ^rjteiv  tov  avtoiHQct  tov  qa'vov.  Bei  dieser  Bedeutung  aber  ist  die 
Verbindung  mit  fiidfffian  jedenfalls  auffallend ,  indem  man  den  Genetiv 
des  entsprechenden  Substantivs  erwartet  hätte,  rfjg  avroinQiag  („das 
Selbstthun,"  dann  „der  selbstvollzogene  Mord  anderer  und  seiner  selbst", 
so  bei  Plato  und  Xenophon). 

999.  O^äxov  oQvi&oaxonov,  wieder  Uebertragung  des  Epithetons 
von  der  Person  auf  die  Sache:  anstatt  „Sitz  des  Vogelschauers" 
{^OQn&oaxönov  dvÖQÖg). 

Das  Epitheton  statt  eines  genetivus  objectivus: 

Aias.  64.  svxsqojv  dygav  „gehörnte  Beute"  anstatt  „die  Beute 
gehörnter  Thiere;"  ebenso  297,  wenn  wir  den  Worten  der  Ueberlie- 
ferung  folgen ;  Schneidewin  hat  aber  (Philol.  III,  609),  und  wie  mir 
scheint,  mit  gutem  Grunde  svxtQOiv  beseitigt  und  tvsQov  gesetzt,  da  ja 
die  ravQoi  einen  wesentlichen  Theil  der  svxsQag  dyQa  ausmachen  und 
doch  in  demselben  Verse  gelbstständig  genannt  werden. 

194.  dympio)  a^oXif  „Kampfesruhe,"  für  den  genet.  object.  ayrnvog. 

309.  aQvdov  qövov  statt  q}6vov  aQvSv, 

510.  viag  rgoqirjg  aTSQrj{>^Hg',  das  Adjectiv  vtag  für  den  Genetivus 
objectivus  des  entsprechenden  Hauptworts. 

938.  ysvvaia  övr/  für  ysvtaiov  ttvog  „Schmerz  um  einen  Edlen," 

1187.  doQvcaoritoav  fioxO^fof  „Mühsale  der  Speerschwingenden," 
wie  Aesch.  Ag.  405  namatoQsg  xXovoi.  Eur.  El.  442  daniatal  fiox&oi. 
Theogn.  965.  donvaaöog  novog. 

Philokt.  1091.  (TirofOfiov  iXnidog,  etwa  statt  (Tirovofiing.  Auch 
hier  hat  der  üebergang  zur  Bezeichnung  der  Eigenschaft  stattgefunden, 
während  doch  das  Object  bezeichnet  sein  sollte.  Vgl.  Eur.  Hck.  362 
aitonoibg  dvdyxr]. 

Oed.  Tyr.  451,  cfovov  rbv  Aatsiov  für  Aaiov. 

Oed.  Col.  345.  viag  TQO(ffig  wie  Aias  510. 

990.  cfbvovg  naroäovg  für  den  genet.  object.  natQog, 
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Antig.  354.  nffTvvofiovg  ogyag.  Das  Adjectiv  für  den  Genetivus 
object.  des  entsprechenden  Substantivs,  etwa  statt  äatvvofilag,  wie 
EUendt  erklärt  „civitatum  regendarum  morem  et  consilium/  also  „der 
Trieb  oder  der  Sinn  Staaten  zu  leiten,"  Vgl.  die  oben  angeführte 
Stelle  Phil.  1091.  Dass  ogyr]  in  der  Bedeutung  von  xQÖno?  vorkömmt, 
zeigen  auch  andere  sophokl.  Stellen,  wie  Aias.  639  ovn  in  avvxQÖcfoig 
üQyaTg  sfifisdog.     Antig.  875.  avtoyvontog  OQyä,. 

918.  naidsiov  TQocp^g  für  den  genet.  obiect.  naidoav  „Pflege  fiir  Kinder. 

1292.  yvvaixHov  fioQov  „das  Verhängniss,  das  die  Gattin  traf," 
für  yvvaixog. 

Elektra.  258.  nazQ^n  nrifittta  sind  nicht  „die  vom  Vater 
erbten  Leiden"  in  der  gewöhnlichen  Bedeutung  von  natg^og]  dies  wären 
eben  Elektra's  eigene  Leiden  und  so  würde  sie  also  über  ihre  eigenen, 
vom  Vater  ererbten  Leiden  klagen;  sie  klagt  aber  immer  über  die 
nrifiara,  die  ihrem  Vater  widerfahren  waren,  also  natqt^a  statt  des 
genet  obiect.  natgög]  ebenso 

779.  qiövovg  natQc^ovg  und  955  natgt^ov  cpovov. 

855  fF.  »Vor  —  nuguaiv  iXnidoav  hi  xoivotoxmv  evTrargidicv  ugoayoi: 
„es  ist  nicht  mehr  vorhanden  die  Stütze  eine  Hoffnung;"  nun  treten  zu  iXnidmv 
zwei  Bestimmungen  {xotvotonmv  iinazgidäv)  als  Epitheta  hinzu,  wofür 
man  die  Genetive  object.  der  entsprechenden  Substantive  erwartet  hätte, 
nämlich  „Hoffnung  auf  den  von  einem  edlen  Vater  entstammten  Bruder." 

3)  Weitergreifend  sind  die  Fälle,  wo  das  Epitheton  ein  Compo- 
situm ist,  an  dessen  Stelle  wir  einen  Genetiv  mit  einem  Adjectiv  er- 
warten. Dies  tritt  sowol  bei  solchen  Compositis  ein,  deren  erster  Teil 
ein  Adjectiv  oder  ein  Adverb,  der  zweite  von  einem  Substantiv  herge- 
leitet ist,  als  auch  bei  solchen,  deren  zweiter  Teil  von  einem  Verbum 
stammt.  Lösen  wir  diese  Composita  auf,  so  tritt  im  ersteren  Falle  zum 
substantivischen  Teile,  der  an  Stelle  eines  Genetivs  stellt,  der  erste 
Teil  des  Compositum  als  Attribut  hinzu;  im  letzteren  Falle  gibt  der 
zweite  Bestandteil,  ins  Participium  gesetzt,  dem  Substantiv,  welches  den 
ersten  Bestandteil  der  Composition  bildet,  eine  nähere  Bestimmung. 

Aias.  55.  noXvxtgmg  qiovog  etwa  ■=  noXXmv  xsgagcpogoav  (Schol.) 
„der  Mord  vieler  gehörnten  Thiere." 

175.  jzavdäfiovg  im  ßovg  uyeXaiag  statt  rov  navtog  dr'ifiov. 

935  f.  ugiaröji^eig  —  aycov  ==.  agiaroav  )[^tgäv  „ein  Kampf,  in  dem 
die  tapferste  Faust  entscheidet." 

Philoktet.  715.  oivo^vrov  7i<afiarog  statt  o'ivov  yiyrov. 

Oed.  Tyr.  26.  ayiXaig  ßovvofioig  =  ßodSv  vffiofibvcot,  (,jBoves 
enim,  qui  in  vitae  victusque  flore  et  abundantia  adhuc  viguerint,  in 
iisdem  pratia  subito  iam  perire  dicuntur."  Schmidt.) 
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1103.  nXäxti  ayQovofioi,  vielleicht  „die  bewohnten  Feldebenen" 
=  vsfiofisvai  nXäxeg  ayQmv.  Wolff  vergleicht  diese  Stelle  mit  Antig. 
786.  iv  ayQOvöfiOK;  avlaig  =  talg  vsfiofiivatg  avXaig  ayQmv.  Indessen 
lässt  sich  hier  wol  keine  sichere  Entscheidung  fallen. 

Oed.  Col.  711.  ÖMQov  evmnov  evnmXov  tv&aXaaGov  „die  Gabe 
schöner  Rosse,  schöner  Füllen,  der  Herrschaft  des  Meeres"  (Nauck.) 

1062.  QifiqiaQfiätoig  ecfiiXXaig  (fsvyoptsg  =  äfxiXXaig  OQfiuztav  glficpa 
(psvyovtav  oder  überhaupt  =  mxioav  nQuätoav. 

1305.  tfitaXoyxov  aröXov  =  ima  Xoyxmv  wie  Antig.  119.  und 
Aesch.  Sept.  267.  inrattixtig  e^odoi  =;  imu  reix^v. 

1494  f.  Tvyxüvsig  ßov&vtov  iarlav  üyi^mv  =  ßoäv  ^vo^ivcov,  wie 
Trach.  609.  Aesch.  Choeph.  261  ßov&vzoig  Tjfiaai.  Eur.  Alk.  1156 
ßov&vtoiai  TiQogTQonaig.  Aristoph.  Aov.  1232  ßov&vzotg  ioxagaig. 
ibid.  1257  hgo&vtov  danedov. 

Antig.  119.  fftzanvXov  atöna  statt  inta  nvXwv  „der  sieben 
Thore  Mund"  kühn  gesagt  für  imanvXov  noXiv. 

358.  dvffOfißga  ßiXrj,  etwa  =  ßsXtj  xaxäv  ofißQOjy. 

786.  vgl.  oben  Oed.  Tyr.  1103. 

1022.  avdQO(f&ÖQov  —  al'uuTog,  d.  i.  „des  Blutes,  das  einem 
gemordeten  Manne  angehört,"  also  statt  atfi.  avdqög  qt&aQtvjog, 

1286.  xaxäyy fXra  uxt],  wie  Eur.  Med.  1010  do^rig  svayysXov  = 
aya&ijg  ityyeXiag,  so  hier  =  xaxrig  ayytXiag  „den  Jammer  einer  schlim- 
men Botschaft." 

Elektra.  52.  xuQatofioig  xXiddtg,  vielleicht  „der  Schmuck  der 
vom  Haupte  abgeschnittenen  Haare,  der  Haupthaare." 

698.  mxvnovg  aywv  =  (axioav  nodmv  „Wettkampf  der  Fuss- 
schnelligkeit." 

861.  x^^^Q7°">  *'*'  üfiiXXatg.  x^XocQyog  ist  ein  Epitheton,  welches 
eigentlich  nur  Thieren  und  Menschen  zukömmt  =  celeribus  ungulis 
praeditus  (Ellendt).  Man  erwartete  also  auch  hier  einen  Genetiv  mit 
dem  zweiten  Theile  des  Compositum  als  Attribut  „xv^^*  «oycö»-"  = 
„ein  Wettkampf  der  Schnelligkeit"  wie  698. 

Trach  in.  609.  rifiegt}  ravQO(T(pay(p,  d.  i.  rtjg  jtäv  tavomv  trqittyijg 
oder  zavQODv  a^iayivzmv.  Vgl.  Aesch.  Agam.  213.  Qet&Qoig  jictQ&tvo- 
ffcpäyoig  =  q.  nuQ&hov  acpaysiarjg. 

c. 

Am  passendsten  werden  sich  an  diese  Gebrauchsweise  diejenigen 
Fälle  anschli essen  lassen,  wo  das  Epitheton  aus  zwei  Teilen  besteht, 
deren  erster  nicht  den  zweiten  näher  bestimmt,  sondern  seiner  Bedeu- 
tung nach  für  sich  zum  Substantiv  attributivisch  hinzutritt  . 
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Aias.  251.  dmoatug  '^rostdai  „die  beiden  mächtigen  Atriden." 
wie  Aesch.  Agam.  108  'A%mmv  di&govov  xocciog. 

390.  dKTaÖQxag  ßa<Td^g  „die  beiden  herrschenden  Könige." 

402.  fTT^ntog  dinnXroq,  („A  duobus  Atridis  duplex  eorum  exercitus 
dici  videtur  adsignificato  impetu  in  nakrog,  ut  dixQarsTg  'ytroiidai  duo 
sunt,  sed  reges  esse  adsignificatur. "  EUendt.)  Vgl.  Eur.  Iph.  Taur.  323 : 
ooff  S'etdofiev  dinaXra  noXsfiioiv  ^iq)rj, 

870  fF.  (Halbchor  A.)  dovnov  av  xAvoo  riva. 

(Halbchor  B.)  ri^mv  ys  vaog  xoivonXow  ofiiXiav,  d,  i.  xXvug  rovg 
OfxiXovvrag^  xoivmg  rifiTv  nXiovtag  vtjt.  Abgesehen  von  der  Enallage  hat 
wie  in  Elektr.  1104  (hier  allerdings  nicht  mehr  so  klar)  jeder  der 
beiden  Theile  des  Compositums  seine  bestimmte  Bezeichnung,  in  dem 
die  gemeinsame  Ankunft  der  gemeinschaftlich  zu  Schiffe  gefahrenen 
Choreuten  bezeichnet  wird.  Vgl.  Eurip.  Jon  577:  (Ttetxs  xotvocfQcov  natQi. 

1185  f.  rig  olqu  viaiog  ig  nlrs  Xrj^ei  noXvnXayxrmv  irimv  ugiO-fiog, 
wo  das  Epitheton  sowol  die  Menge  der  Jahre  als  auch  die  Wechsel- 
fälle, welche  die  salaminischen  Choreuten  erfahren,  bezeichnet. 

Philokt.  496.  avtöaroXov  ndfixpapiä  fiixcrmaat.  Ööfioig.  Auch 
hier  überwiegt  allerdings  der  Bedeutung  nach  avtög;  jedoch  ist  auch 
der  zweite  Theil  nicht  bedeutungslos.  Schneidewin  übersetzt:  „indem 
er  selbst  ausrüstend  ein  Schiff  entsendete." 

Oed.  Tyr.  417.  «/iqptwXiyl  apa  „der  zweifache,  schlagende  Fluch." 

742.  ji^voa^mp  ugti  Xevxav&eg  xaga.  Schmidt  de  üb.  I,  pag.  8: 
„non  simpliciter  Xevxov  xäga  sed  grata  a  floribus  sumpta  similitudine 
crines  albescentes  significantur." 

846.  avÖQ  fcV  oiö^mvov  (Schol.  (lovö^oavov)  „Einen  gegürteten 
(gerüsteten)  Mann."  Hesych.  iiovoatoXov. 

1243.  xöfiTjv  (TTtma  afK^ide^ioig  ax^iäig,  wie  Aesch.  fragm,  «jitgpj- 
ds^ioig  XiQ<yiv,  ist  wol  nicht  geradezu  gleichzusetzen  dem  einfachen 
KfiffoTv  %6Qolv.  Das  Epitheton  bezeichnet  nicht  allein  die  Zahl  der 
Hände,  sondern  auch  die  Kraft  und  Uebung  derselben.  Vgl.  Aristot. 
Eth.  Nie.  V,  10.  pag.  1134  qptVet  —  ij  dt^tu  xpe/rrooi',  xaitoi  ivdix^tui 
rivag  niiq)idf^iovg  yfvia&at.  Dagegen  hat  in  nXiVQov  afiqiids^iov  (Oed. 
Col.  1112.)  der  zweite  Theil  des  Epitheton  seine  Bedeutung  verloren 
und  das  Compositum  steht  geradezu  für  das  einfache  ufiq.ötsQog. 

Oed.  Col.  17,  nvHvÖTZTtoot  arjdoveg,  d.h.  „viele  geflügelten  Nach- 
tigallen." 

57.  laXxÖTiovg  odög  „die  eherne  Schwelle,"  nämlich  für  den  be- 
tretenden Fuss. 

473.  Xaßug  afiq^KTzöftovg  „beide  geöffneten  Henkel," 
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718.  täv  inazofinödmv  NtjQißdoov  nicht  „der  huudertfüssigen  Ne 
reideuj"  der  erste  Theil  des  Compositum  soll  die  grosse  Menge  der 
Nereiden  bezeichnen  (wofür  oft  ixaröv),  der  zweite  Theil  ihre  schnellen 
leichten  Bewegungen;  also  „hundert  leichtfUssige  Nereiden."  Schmidt 
de  üb.  dict.  Soph.  I.  vergleicht  Pindar.  Scol.  fr.  1,  12:  xovqüv  a-ytXav 
ixaruyyvtov. 

900.  ep&a  diarofioi  fiakiara  avfißakXovaiv  ifinoomp  oöol  „zwei 
mündende  Wege." 

1055.  duTtolovg  adiifitag  adeXqäg  „die  zwei  entführten  Mädchen." 
Ellendt:  „Autig.  et  Ismene  sororea  duae  dicuntur.  in  atoXog  inest  elegans 
significatio,  quod  in  ipso  itinere  a  Thesöo  liberatum  illas  iri  chorus 
auguratur." 

Antig.  140.  "^QTiq  de^ioasiQog  sollte  eigentlich  heissen  dt^idg 
aBiQotog,  wie  es  ausdrücklich  Elektr.  721  heisst  ^öb^iov  avdg  anQuiov 
mnov.  Das  Bild  ist  hergenommen  von  Wagenpferden  im  Viergespann, 
von  denen  die  beiden  äusseren  asiQaToi  oder  asiQaqjöooi  hiessen ;  das 
rechte  Pferd  aber  muste,  da  die  Wendung  in  der  Rennbahn  nach  links 
geschah,  besonders  kräftig  sein. 

146.  dixQarsig  Xbyxag  „beide  siegend."  Schol. :  oxi  akXrikovg  ani- 
xtHvav  xal  r]  ixartQQV  Xoyxv  ovx  eig  xtvov  antnkfiffüi^j  uVitxQÖcttjae 
tov  tzBQOVy  also  Xtyfai,  deren  jede  den  Sieg  davongetragen.  Vgl.  dixQmug 
'AiQtldai, 

431.  fpotXai  rgianovöoKTiv  „mit  drei  gespendeten  Güssen." 

985.  doOonodog  vtisq  näyov  „hoch  auf  steilfüssiger  Höhe" ;  oq&ö- 
novg  „steil",  d.  h.  für  den  Fuss,  der  sie  betrat,  wie  0.  C.  57.  Von 
diesen  beiden  Stellen  verschieden  sind  Fälle  wie  Ai.  837.  'Eoivvg  raiv- 
nodag.  Oed.  Tyr.  418,  dsivonovg  «pa.  866,  rofioi  v-ipinoötg.  Antig.  1104. 
nodmxHg  ßXäßai.  El.  491  x^tlxSnovg  'EQitvg.  1392  doXiönovg  ano^yög^ 
wobei  ebenso  wie  Oed.  Tyr.  189  tvmna  aXxü  meist  eine  Personification 
zu  Grunde  liegt  und  dann  das  Epitheton  nichts  auffallendes  hat. 

1016.  i(TX('iQoci  navreXeig  TiXr/QSig.  In  narrfXstg  liegt  eine  doppelte 
Bestimmung:  einmal  die  der  Zahl  „alle",  welche  im  ersten  Teile  des 
Compositum  ausgesprochen  ist,  dann  die  der  Art  der  Befleckung  (in 
reXsig).  Schmidt  de  üb.  I.:  refertur  adjectivum  et  ad  numerum  ararum 
et  ad  eam,  qua  inquinatae  sint,  rationem,  i.  e.  ßoofiol  nüpteg  tfXfiiag 
TiXrjQsig,  womit  wol  zu  weit  gegangen  ist. 

Etwas   entfernter   gehört   auch   Antig.    7    navd^fi(p   nöXu   hieher, , 
was  nicht  ganz  =  naar^  rijf  nöXu  ist,  wie  der  Schol.  will,   sondern  es 
hat  auch   der  zweite  Teil   der  Zusammensetzung   seine   bestimmte  Be- 
ziehung beibehalten:    die  Gemeinde,  n<tXig,   die  aus  dem  ganzem  Volke 
besteht.  Schneidewin  hat  treffend  übersetzt  „der  Gesammtbewohnerschaft 
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der  Stadt" ;  ebenso  733  Qrißriq  ofiöntoXiq  Xtmg  „das  Volk  der  Stadt 
gemeinsam",  d.  i.  insgesammt.  1141  e^etai  nävSafiog  noXig  im  vSeov, 
Ai.  844.  navdrifiov  fftgarov  und  Elektr.  982  iv  navdijfit^  nöXit, 

1163.  navtBkri  fiovag^iav  mit  doppelter  Bestimmung:  omnem  et 
absolntam"  (Schmidt.) 

Elektra.  489.  ^^si  —  TzoXvnovg  xat  noXv^tiQ  —  'EQtvvg.  Der 
Singular  ist  collectiv  zu  nehmen.  Der  erste  Teil  der  Epitheta  bezeichnet 
die  Zahl  der  Erinyen  „die  Schaar  der  E.",  der  zweite  Teil  die  Rasch- 
heit der  Füsse  und  die  Kraft  der  Hände,  „wird  kommen  rasches  Fusses 
und  kräftiger  Hand",  wie  0.  C.  718. 

1104.  Tjficöv  no&siv^v  xoivoftovp  notQovalav.  Abgesehen  davon,  dass 
das  durch  Enallage  xoivönovg  von  immv  auf  das  regierende  Substantiv 
tibertragen  ist,  hat  jeder  der  beiden  Teile  des  Compositum  seine  be- 
stimmte Bezeichnung  beibehalten,  indem  nicht  blos  gesagt  sein  soll, 
dass  Orestes  mit  seiner  Begleitung  gekommen  ist,  sondern  auch  das 
besonders,  dass  beide,  Orestes  und  die  angebliche  Asche  zugleich  selbst 
den  Weg  gemacht  haben,  also  „eine  Ankunft,  zu  der  sie  gemeinsam 
gewandert  sind."  Vgl.  oben  Ai.  872  und  Eur.  Hipp.  1179  f.  6nia<y6novg 
(piXmv  öfiripiQig. 

Vielleicht  gehört  auch  1392  doXionovg  uQtoyog  in  dieselbe  Kate- 
gorie. (Schol.  noQciytxai  yaQ  ivinmv  fSoXwnovg  uQonybg  sicrm  atiyag,) 

Trachin.  504.  riveg  «fjKpiyvoi  xatißav  ngo  yüfioav  „welche  beiden 
starken  Kämpfer".  Schol.  afKforenoi  iaxvovtsg  totg  yvioig.  Aehnlich 
58  oQzinovg  &Q<a<Txsi,  nach  dem  Schol.  zu  erklären  uQtimg  xat  i^Qiioafxtvojg 
r(p  xaiQ^. 

In  vielen  dieser  Fälle  sieht  man  aber,  dass  doch  der  eine  Teil 
in  seiner  Bedeutung  über  den  andern  hervortritt,  indem  die  einfache 
attributive  Bestimmung  mit  einer  zweiten  verbunden  wird,  die  dem 
Sinne  nach  meist  schon  in  dem  Substantiv  enthalten  ist;  die  Erwähnung 
derselben  ist  zwar  nicht  nothwendig,  dient  aber  zum  Zwecke  einer  be- 
zeichnenderen Anschauung.  Dies  findet  sich  namentlich  in  der  Aus- 
malung von  einfachen  Zahlbegriffen,  wie  aus  den  angeführten  Fällen 
zu  ersehen  ist.  Schneidewin  sagt  darüber  sehr  treffend  zu  Aias  390, 
dass  die  Dichter  abstructe  Zahlbegriffe  gern  malerisch  umkleiden,  am 
liebsten  mit  einem  Nomen,  welches  auf  die  jedesmalige  Stellung  oder 
Thätigkeit  hinweist. 

1)  Damit  ist  der  üebergang  gegeben  zu  den  folgenden  Fällen 
einer  derartigen  Fülle  des  Ausdrucks,  dass  zu  einem  Substantiv  entweder 
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ein  Epitheton  hinzugefügt  wird,  dessen  Bedeutung  schon  von  vorneherein 
dem  Substantiv  inharirt,  jedoch  mit  einem  bestimmten  Nachdrucke  hin- 
zutritt, also  gewisser  Massen  epitheta  ornantia  in  prägnantem  Sinne 
angewendet,  worüber  Lobeck  zu  Aias  140  bemerkt:  epitheta  non  solum 
ad  distinctionem  pertinent,  sed  vel  maxime  ad  emphasin  et  enargiam, 
ut  (IXlnodsg  ßovg,  ü^tjXvteQnt  pivaixeg,  vyQa  aXg,  vyQU  lÖ^aiafro"«;  oder 
dass  das  Epitheton  ein  Compositum  ist,  dessen  zweiter  Teil  mit  dem 
Substantiv  synonym  ist,  der  erste  Teil  aber  der  Bedeutung  nach  über- 
wiegt. 

Aias.  91.  Jioysvsg  rixfov  für  das  einfache  /iiog,  wie  Eur.  Phoen. 
808.  xaSfioyBvr/  yivvar. 

138.  xttxo&Qovg  Xoyog.  Der  zweite  Teil  des  Epitheton  {&Q6og)  ist 
synonym  mit  Xoyog]  statt  des  einfachen  xaxog. 

140.  nz7]vfjg  nsXeiag.  Hier  ist  nz^vfig  ausdrücklich  gesetzt  um  das 
ängstliche  Herumflattern  der  Taube  hervorzuheben. 

546.  noaqiayrj  nov  tovdt  nQozXtvaamv  qiövov,  d..  h.  „das  frisch 
vergossene  Blut"  5  aber  der  vollendete  q:6vog  schliesst  das  ffq;n^fiv 
schon  in  sich. 

562.  TtvXojQov  qjvXccxa,  eig.  „Thorwächter".  Aber  der  Begriff  des 
zweiten  Teiles  des  Epith.  liegt  schon  in  qivXa^  enthalten.  Uebrigens 
hat  der  erste  Teil  hier  seine  Bedeutung  ganz  eingebüsst  und  es  dien* 
das  Epitheton  blos  zur  Verstärkung  der  im  Substantivum  liegenden 
Bedeutung.  FlvXcoQog  erscheint  auch  sonst  einfach  in  der  Bedeutung 
„Wächter",  z.  B.  Eurip.  Iphig.  Taur.  1217  va<äv  nvXmodg,  Zu  unserer 
Stelle  bemerkt  der  Schol.  ano  finaqjoQäg  tmv  (fvXaaaövzcov  zag  nvXag 
Xsyei  ovv  anocoßovvta  xal  fitj  iävza  nQogßaXtlv  xaxov  zi. 

709.  fväiieQov  cpäog  statt  eines  einfachen  Epitb.  zur  Bezeichnung 
des  strahlenden  Lichtes. 

Philokt.  288  f.  vnonziQovg  nsXdag  wie  oben  Ai.  140;  ebenso 
955.  nzrivov  oqviv. 

Oed.  Tyr.  151.  udvsnig  cpazi,  wobei  der  zweite  Teil  seiner  Be- 
deutung nach  in  ^ätig  schon  enthalten  ist. 

518.  ßiov  (laxQaioovog  statt  des  einfachen  fiaxQov]  aitövj  synonym 
mit  ßiog,  ist  noch  hinzugefügt  um  die  Bedeutung  des  lange  dauernden 
zu  verstärken. 

1248.  dvaztxvov  naidovQyiav,  eig.  „Kindererzeugung,  unglücklich 
mit  Kindern." 

1350.  Tisdag  —  inmodiag  (Genetiv);  das  Epitheton  und  das  Sub- 
stantiv ist  von  ungefähr  gleicher  Bedeutung  (^  nidri  „die  Fussfessel" 
und  minödiog  „was  an  den  Füssen  ist"),  so  dass  beide  Einer  Be- 
zeichnung gleichkommen. 
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1482.  cu  (sc.  Z**i?*?)  '^00  cfivtovQyov  jiatQog  —  t«  nQÖa{kf.  XafinQu 
ngov^sprjaav  ofifiaxa'^  nach  dem  Sinne  der  ganzen  Stelle  dient  das 
Epitheton  (pvrovQyoq  zur  Verstärkung  des  in  nairjQ  liegenden  Begriffes 
um  das  Fürchterliche  der  That  desto  anschaulicher  zu  machen  .  eueres 
leiblichen  Vaters." 

Oed.  Col.  286.  ro  dvanQÖcmnnv  x«^a  (Variaute  neben  dvanQogontov, 
was  der  Laur.  hat).  Der  zweite  Teil  des  Epitheton  beschränkt  die  Be- 
deutung des  Epitheton.  Vgl.  Eur.  Hipp.  200  svmixsig  xtiQui;.  Chaeremon 
fr.   14,   7,  pag.  610  xulXi^Hgag  mXsvag, 

716.  evriQtifiog  nXccta]  der  Begriff  des  t(>«W««'  liegt  schon  in 
nh'cTa  ausgesprochen. 

Antig.  24.  (Tvv  dixTj  dixai(f,  wie  Aesch.  Prom.  1024  fiangov 
H^xog, 

111.  vstximv  i^  äfKfiköyoav,  wie  Eur.  Phoen.  500  äfiicpiXextog  eQig. 

347.  andoaiai  dixxvoxXmaroiq,  antiQa  heisst  „Netz",  ebenso  öixtvov^ 
eine  ähnliche  Fälle  des  Ausdrucks  wie  tvr,()szfiog  nXkxa  statt  des  ein- 
fachen an.  xXmaraXg. 

849.  i'ipjua  xvußoioaotovj  (Aesch.  Sept.  1022  öfiagtetv  tvußoiöa 
XtiQ^naTtty  wo  rv(ißoyJ)a  aber  active  Bedeutung  hat:  „einen  Grabhügel 
aufschüttend".)  Der  Begriff  des  Hügeligen  liegt  schon  in  tQfia  ausge- 
sprochen, der  zweite  Teil  des  Epith.  wäre  also  genUgend  gewesen. 

1082.  nrrjvbq  oimvöq  wie  mehrere  oben  angeführte  Beispiele.  Da- 
mit vergleichbar  sind  solche  Fälle,  wo  das  Partie.  Aor.  von  x^rrjaxo) 
mit  dem  Subst.  vixvg  verbunden  erscheint,  so  467  ß-avövra  vsxw  (wenn 
anders  die  Stelle  so  richtig  ist)  und  515  6  xat&avmv  vixvg.  Bei  Euri- 
pides  sind  solche  Fälle  sehr  zahlreich. 

Elektra.  176.  jov  vtrsoalyri  x^Xov,  womit  Nauck  vergleicht 
Parmen.  in  Anthol.  Pal.  9,  69  dixTfitjvtg  xöXog. 

Ferner  das  schon  oben  erwähnte  «icxrp«  avvfjiqsa  yäfKov  afiikXii^ata 
in  V.  429  f.,  wo  die  beiden  Epitheta  eig.  zum  Genetiv  gehören,  d.  h. 
„brünstiges  Streben  nach  einer  Ehe,  die  eine  Unglücksehe  ist,"  da  sie 
nur  durch  Befleckung  mit  Blut  zu  erreichen  ist. 

630.  evq)Ti[iov  ßorjg  wie  Ai.  138  und  Oed.  Tyr.  151.  Vgl.  Eur. 
Hec.  661  xaxöyXoaaffog  ßorj.  Dagegen  scheinen  V.  641  noXvyXaxTam  ßnrj 
und  V.  798  t^g  noXvyXmaaov  ßorjg  nicht  hieher  zu  gehören;  an  der 
letzteren  Stelle  nämlich,  wo  der  zweite  Teil  des  Epitheton  seine  voll- 
gültige Bedeutung  hat,  ist  bei  dem  „vielzUngigen  Geschrei"  daran  zu 
denken,  dass  Elektra  hierin  durch  den  Lärm  anderer  unterstützt  wird, 
und  an  der  ersteren  ist  wol  überhaupt  nicht  noXvylcöaa^f  sondern  mit 
Meineke  7zcdiyyXoo<Ta(p  zu  schreiben. 
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Trachin.  81.  ßiotov  evaio}v(a),  wie  Aesch.  Pers.  711  ßiotov 
svaimva  iiud  Eur.  Suppl.  960  dvaaimv  ßiog. 

791.  to  dvfTfiuQBvvov  (=  dvaXbxtQov,  äXsHtQov)  XixtQov  „die  un- 
selige Ehe."  nuQsvväa&ai  ist  seiner  Bedeutung  nach  schon  in  lixrnov 
enthalten. 

953.  avsfiosffcra  avQU, 

1256.  teXsvTTi  mtärrj  „snpremns  finis,  extrema  mors".  Vgl.  Eur. 
Andr.  1081  ifTxätoig  ngog  rioftaaiv  und  Schmidt  in  Jahn's  Jahrb. 
Suppl.  17. 

1277.  noXXa  d^  nr^iara  xal  xaivonaOr)  „neue",  d.  h.  nie  zuvor 
erduldete." 

2)  Noch  weiter  geht  diese  Gebrauchsweise  in  Fällen,  wo  der 
zweite  Teil  des  Epith.  von  demselben  Stamme,  welcher  dem  Substantiv 
zu  Grunde  liegt,  gebildet  und  mit  einem  «  privativum  oder  dem  Ad- 
verbium dvg  verbunden  ist,  um  den  im  Substantiv  liegenden  Begriff 
entweder  aufzuheben  oder  demselben  die  Bezeichnung  des  Ueblen  oder 
Schlechten  zu  geben.  Darüber  bemerkt  Schmidt,  de  üb.  or.  Soph.  II. 
pag.  10:  „Delectari  fere  solent  tragici  potissimum  in  oratione  acerbi- 
tatis  plena  ea  dicendi  forma,  qua  substantiva  cum  adjectivis  consociantor, 
copulando  illis  quidem  factis  ex  iisdem  nominibus  et  a  priv.  vel  adverbio 
8vq,  lam  Homerus  Od.  18,  73.  23,  97"  iJlQoq  "AiQog  und  iiijxtQ  ifi^ 
dv^lii^TfQ.)  Solcher  Stellen  kommen  mehrere  bei  Aeschylus,  sehr  zahl- 
reiche bei  Euripides  vor.     Bei  Sophokles: 

Aias.  665.  udmQa  dcöoa  „Geschenke,  welche  keine  Geschenke 
sind." 

Philokt.  297.  eqpiyv'  atfavzov  qiäg  „ein  Licht,  das  eig.  kein 
Licht  ist." 

534.  Ttjv  ecrm  aoixov  ilgoixrjrriv.  itoixog  „nicht  wohnlich" ;  Schol. 
lioixov.  dvgoixoVj  mcntQ  ccTvirig  6  dvetvyj^g.  Dass  das  a  priv.  auch  das 
Schlimme,  Ueble  von  dem  bezeichnen  kann,  was  in  dem  zweiten  Teile 
ausgesprochen  ist,  zeigen  noch  andere  Stellen,  z.  B.  Antig.  980  fiaxQog 
~  uvvftffivtov  yovüv,  wo  von  der  unheilvollen  Ehe  die  Rede  ist. 

848.  vnvog  avnvog, 

Oed.  Tyr.   1214.  aya(iot  yäfiov  „eine  UnglUcksehe". 

Oed.  Col.  1549.  co  cfäg  ncfiyysg  „o  Licht,  welches  nicht  leuchtet" 
wie  Phil.  297.  Vgl.  1484  uxfQÖij  xaQiv  =  uxuqiv  xägtv,  was  Eur.  Iph. 
T.  566  hat. 

Antig.  587.  dvgnvooig  nvoaig, 

1261.  (fofväv  dvgqiQovmv  „unbesonnenen  Sinnes." 

1276.  novoi  dvcnovoi,    Aehnlich  ist  502    xXiog  tvxXdatfQOVj    ver- 
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stärkter   Ausdruck   für  die  Bezeichnung    „ein  herrlicherer  Ruhm" ;   vgl. 
Eur.  Iph.  T.  898  noQog  tvnoQog, 

Elektra  1154.  ä[XT]t<aQ  iititrjQ  „eine  Mutter^  die  eigentlich  keine 
Mutter  ist." 


^-    E. 

An  die  genannten  Fälle  -schliesst  sich  passend  die  Anführung 
derjenigen,  wo  die  Verbindung  eines  Adjectivs,  das  meistens  prädicativ 
gebraucht  ist,  mit  einem  Substantiv  im  Genetiv  in  der  Art  Statt  hat, 
dass  das  Substantiv  und  der  zweite  Teil  des  Adjectivs  in  der  Bedeu- 
tung fast  übereinstimmen,  der  Genetiv  aber  eine  nähere  Bestimmung 
zu  dem  gibt,  was  im  Adjectiv  ^enthalten  ist.  Besonders  häufig  tritt  dies 
bei  Zusammensetzungen  mit  a  priv.  ein,  ist  jedoch  nicht  darauf  be- 
schränkt ,  indem  wir  daneben  noch  andere  mit  einem  Genetiv  verbun- 
dene Composita  finden,  deren  erster  Teil  eine  Präposition  ist. 

Auch  diese  Gebrauchsweise  hat  ofi'enbar  den  Zweck  die  einfache 
Bezeichnung  der  Negation  oder  der  Präposition  auszumalen.  Hierin 
geht  schon  Homer  voran ;  vgl.  sein  aairog  anaarog  idijtvog  rjde  notijtog. 
Dass  sich  überhaupt  der  Genetiv  bei  Adjectiven  findet,  die  mit  a  priv. 
zusammengesetzt  sind,  ist  eine  in  der  Prosa  häufig  vorkommende  Ge- 
brauchsweise. Ich  führe  daher  die  übrigen  bei  Sophokles  vorkommenden 
Fälle,  als  nicht  in  das  Bereich  dieser  Arbeit  gehörig,  gar  nicht  an. 

Aias.  321.  onpSqsrjtog  o^^cov  xojxvfiätoav^  was  man  etwa  auflösen 
kann  durch  avsv  xpocpov  xoaxvfiärojv.  Das  allgemeinere  xjjocpog  wird  durch 
den  hinzugefügten  Genetiv  beschränkt  und  näher  bestimmt.  Bei  Eur. 
finden  sich  sogar  Fälle,  wo  das  Substantiv  im  Genetiv  mit  dem  Adjectiv 
stammverwandt  ist,  z.  B.  Androm.  613  naidcov  z'anaidag  yqavg  s&rixag 
iv   döfioig,  und  Hei.  531  arfiXu^g  cfikcav, 

796.  ixstvov  stQyeiv  TsvxQog  f'leqp/srat  crxtjv^g  vnavXov  etc.,  etwa  = 
'n'avXf  (Txrjvfjg.  i 

Oed.  Tyr.  191.  äxaXxog  aanidoav  =  aviv  laXxov  danidmv,  für 
das  einfache  ovx  s^mv  a(Tnida\  gesetzt. 

Oed.  Col,  677.  qivXXada  —  ävrvBficv  rs  navtcov  j^£i(iiovcov  = 
avsv  iBiiimvoav. 

786.  —  noXig  —  xax^v  avazog  tijgds  ünaXXaji^&ij  i&ovög  = 
avsv  atrjg  xaxmv  und  überhaupt  für  uvev  xaxmv. 

865.  —  fiii  yag  aide  daiftovsg  {>Hkv  fi  aqxavov  rt^gds  trjg  agäg 
Bxij  d,  h.  „ohne  die  Stimme  des  Fluchs." 

Antig.  1155.  Kad(iov  nagoixoi  xal  äofimv  '^ficpiovog,  womit  die 
Tliebaner  bezeichnet  sind,  welche  neben  der  von  Kadmös  erbauten   un  i 
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später  von  Amphion  bewohnten  Burg  wohnen ;  die  Znsammensetzung  des 

Adjectivs  mit  einer  Präposition  wie  Aias  796. 

Elektra.  36.  aaxsvov  aanidav ' „ohne  Schilclbewaffnete." 

1002.  aXvnog  uTrjg  „nicht  getroffen  vom  Unheil." 

1386.    ßsßäffiv    uQti    do3fi(XT(av    inoatsyoi    =    vnö    trjv    dojfiarcov 

(Tzip-jV]  prosaisch  würde  es  heissen  sig  oder  vno  ddafiata, 

F. 

In  mehreren  mit  ;ra$  zusammengesetzten  Epithetis  ist  in  der 
Sprache  der  Tragödie  die  ursprtingliche  Bedeutung  von  näg  picht  mehr 
genau  beibehalten,  sondern  es  dient  oft  nur  dazu  eine  Intensität  dessen, 
was  der  zweite  Teil  des  Epith.  bezeichnet,  anzuzeigen.  Dies  zeigt  sich 
schon  in  mehreren  Fällen,  wo  nag,  fttr  sich  als  Epitheton  stehend,  in 
dieser  Bedeutung  gebraucht  wird. 

Aias.  712.  näv&vta  {hifffAia,  „srar  zu  verehren";  vgl.  436  näcav 
svxXiiav  (fSQcov, 

Philokt.  689.  navdäxQvrov  ßiotav  „ein  jammervolles  Leben".  Vgl. 
728  ■&d<s^  nvQi  naficfsaiig  „hellstrahlend"  und  1164  TiiXaacov  evpoicc 
7icc(T(]i  TisXäzav, 

Oed.  Tyr,  83.  nayxäQjtov  däq>ti]g  „des  sehr  fruchtbaren  Lorbeer- 
baums."    Vgl.  986.  frä(T    ävayxrj  (iatlv)  oxveiv. 

Oed.  Col.  161.  |m  m</i^o(((t);  der  Schol.  erklärt  zw.nr  „neg 
navra  dvgtvxrig" ;  indessen  scheint  es  an  vorliegender  Stelle  entspre- 
chender, wenn  der  Chor  den  Oed.  nicht  den  in  allem  unglücklichen 
nennt,  sondern,  den  eine  Fülle  des  Unglücks  traf.  MoQog  hat  gewöhn- 
lich die  Bedeutung  „ein  unglückliches  Loos".  Jedenfalls  aber  bleibt, 
wie  Nauck  bemerkt,  in  diesem  Compositum  etwas  ungewöhnliches. 

1609.  nafifiTixBig  yoovg  „sehr  lange,  endlose  Klagen". 

Antig.  831.  nayxXavtoig  („sehr  weinend")  ocpovai. 

1006.  ß(0(ioT(n  TiafiqtXixTOKTtv,  auch  hier  bezeichnet  näg  blos  einen 
hohen  Grad  „auf  den  entflammten  Altären." 

Elektr.  105.  nnfKfisyyeTg  aazQmv  Qtnag  „helleuchtenden  Schimmer 
der  Gestirne." 

852.  wo  überliefert  ist  navavnti^  naiifirjv^  troXkav  dsivmv  arvyvmv 
ralavi]  Nauck's  Vorschlag  navdvntq)  („reich  an  Jammer")  ist  wahr- 
bcheinlicli,  wogegen  nafifn^v^  nicht  geändert  zu  werden  brauchte. 

1077.  «  TzavdvQTog  arjdwv  (für  das  handschriftliche  navödvQxog) 
„die  stets  klagende  Nachtigall." 

1086.  mtyxXavzov  (Jammervoll")  almm, 

1139.  TianqiXkxzov  nvobg  uvsiXöfiTjv  „aus  hellentflammtem  Feuer," 
wie  oben  Aias  1106.     Vgl.  ^  näa'  apuyxtj  „ist  es  durchaus  nöthig"? 
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Tracli.  50.  navdäxQvx    odvQfiara  „thränenreiche  Klagen." 
505.  nöc[i7iXijxta  us&Xa  nXrjyäv  fisata   „voll  von  Schlägen,  staub- 
umwölkt." 

652.  Tinyxhxvroq  aitv  mXXvro  „sehr  weinend  oder  klagend."  Vgl. 
91.  Tiüanv  dXrj&siav  „die  volle  Wahrheit"  und  645  naaag  aQsräg  „der 
höchsten  «(>«r^." 

G. 

Zum  Schlüsse  sind  noch  einzelne  Epithetha  von  eigentümlicher 
Gebrauchsweise  anzuführen,  die  sich,  wie  es  scheint,  unter  keine  der 
vorlier  bezeichneten  Gruppen  einreichen  lassen. 

Aias.  144.  tnnofiavrj  Xsifimr  (a) '^  iTznofinrrjg  nach-  Analogie  von 
ßtofiaviig  (Aesch.  und  Eur.),  ■^Xiofiavt/g  (von  der  Cicade  gesagt  bei 
Aristoph.),  ebenso  OvQoofiavtjg,  Xeificöv  erscheint  personificirt  und  der 
erste  Teil  des  Epith.  bezeichnet  das  Werkzeug  zu  dem  im  zweiten 
Teile  ausgesprochenen.  Die  Wiese  wird  durch  die  auf  ihr  umherrasendeu 
Rosse  als  selbst  rasend  gedacht.  (So  Wolff.) 

907.  eyxog  niQinnig'^  eine  eigentümliche  Uebertragung  des  Epith. 
von  dem,  was  um  etwas  herumliegt,  auf  dasjenige,  um  welches  etwas 
anderes  herumliegt,  also  hier  das  ^y^og,  a  nsoiTzmrmxsv  ^lag.  In  er- 
sterer,  activer  Bedeutung  erscheint  das  Wort  öfter,  in  letzterer,  passiver 
noch  Aesch.  Ag.  233  nmXotm  TifQinsrfj.  Eustath.  pag.  644,  47  be- 
merkt die  Kühnheit  dieser  Verbindung:  2^o(poxlTJg  ntnin fzeg  tinsiv 
iroXfirjcrtPj   a  neQinsTrrojxsv  6  u4iag. 

Philoktet.  694  f.  ciövov  ßanvßn(5t'{n)  —  ainarrjoav.  Beide 
Epitheta  sind  übertragen  ab  efficicnti  ad  efFectum,  von  dem  tlxog, 
welchem  diese  Epitheta  eigentlich  zukommen ,  auf  die  Wirkung  des 
tlxog  den  (rrovog.  Aehnlich  ist  die  Verbindung  g>J.o|  nlfiatrjQoi,  Trach. 
766;  nicht  die  Flamme  selbst  ist  blutig,  sondern  die  Opferthiere  sind 
es,  die  von  der  Flamme  verzehrt  werden. 

Eine  in  ihrer  Art  einzig  dastehende  Gebrauchsweise  ist 

Oed.  Tyr.  480.  r«  fieiröficpala  yüg  {anovoacfi^(ov)  ^atzna  „die 
fiavTBia,  die  von  der  Mitte  der  Erde  ausgegangen  sind".  Der  Schol. 
erklärt  t«  and  [iscrov  oficpaXov  xal  yijg  dfita  yevofitva]  das  coraponirte 
Adjectiv  fis(T6(iq)aXn  bezeichnet  also  nur  einen  Teil,  der  epexegetische 
Genetiv  yüg  das  Ganze.  Vgl.  EUendt,  Lex.  Soph.  II,  pag.  85  fin. 

Oed.  Col.  192.  fiijxeri  rovd'  avrtnkQOV  ßr,ftaTog  e^co  nö8a  xXivrig. 
Da  man  an  der  vorliegenden  Stelle  nur  an  eine  Felsenerhöhung  denken 
kann,  avrinttQog  aber,  entsprechend  anderen  Zusammensetzungen  mit 
avxi  nur  heissen  kann  „was  statt  eines  Felsens  dienen  kann,"  so  wurde 
mit  Recht  an    aninitqov    Anstoss  genommen;    von  den  Verbesserungs- 
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versuchen  scheint  der  Musgrave's  avtonixQov  am  richtigsten  zu  sein; 
Nauck  vergleicht  damit  Philokt.  35  hmofta  avrS^vXov. 

632  f.  —  orov  noätov  [ih  17  doov^tpog  xoivri  nag  ^fiiv  aitv 
ifftiv  tctia.  Nach  Valckenar.  ad  Ammon.  pag.  199  (Sophocles  enim  in 
Electr.  45.  et  in  Oed.  Col.  632.  naonxQätai  rfi  Xs^si.  Tioitjrixmtenov)  ist 
donv^srog  für  das  einfache  ^eviog  gebraucht,  obwol  es  eigentlich  denje- 
nigen bezeichnet,  der  aus  einem  Feinde  im  Kriege  zum  Freunde  geworden 
ist.  Der  Schol.  erklärt:  jj  doQv^erog.  (pilog.  ankoixMti-Qov  doQv^ivovg 
xnh)v<n  xai  tovg  onagdTjTtorovv  ini^eroa&ivTagj  tJ  ini(TTatixovg  xai  noXe- 
[iiovg  cplXovg.  Vielleicht  ist  aber  durch  das  Epith.  darauf  angespielt, 
dass  Oedipus  an  mehreren  Stellen  Beistand  im  Kampfe  versprach. 

Antig.  1216.  ax^Qriffnih' ,  dofidr  xcofiazog  Xt&oa7zadfj  dvrreg  noog 
avto  atöiiiov.  Wolff  erklärt  die  Stelle :  „X.  mit  dichterischer  Kühnheit 
für  Xiüov  (Genetiv  des  Stoffes)  nmanaaiiivov^  letzteres  wie  rfVQOGnadijg 
nroaxrog  Phil.  290."  In  dem  Beispiel  aus  Phil,  hat  das  Epith.  nichts 
auffallendes,  aber  für  das  erstere  setzt  Wolff's  Erklärung  voraus,  dass 
man  sagen  könne  nQfior  nnrmv]  aber  nicht  der  Spalt  wird  hinwegge- 
zogen, sondern  der  Stein.  Vielmehr  ist  X.  gesetzt  anstatt  Xi&ov  (T7ia(T{^htog^ 
also  „den  durch  das  Hinwegziehen  des  Steines  entstandenen  Spalt." 

Elektra.  1394.  vtaxövritov  („frisch  geschärft")  «?//«  ihqoTv 
B'icav'^  aifia  hat  hier  die  Bedeutung  „Mord,  Blutvergiessen",  also  „Mord 
in  den  Händen  tragend"  ;  dagegen  scheint  das  Epitheton  nicht  richtig 
zu  sein,  indem  sich  kaum  annehmen  lässt,  dass  ein  Epitheton,  das  nur 
der  Waffe,  die  den  Mord  vollbringt,  angehört,  auf  den  Mord  selbst 
übertragen  werden  könne.  Die  alten  Grammatiker  halfen  sich  freilich 
leicht  damit,  dass  sie  «f/i«  in  der  Bedeutung  von  fuf/i^nioa  vorkommen 
lassen;  Nauck  bemerkt  aber,  dass  diese  Behauptung  nur  auf  diese 
Stelle  der  El.  sich  gründe.  Von  den  Verbesserungsvorschlägen  hat  noch 
der  Meineke's  die  meiste  Wahrscheinlichkeit:  vsaQoxfitjrov  aifia  „eben 
hergestellt",  also  „frischen  Mord  in  Händen  tragend". 

Teschen,  am  31.  Mai  1869, 


Friedrich  Slameczka. 


